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Die Neugestaltung des Römischen Stadtzentrums.
Schaffung einer neuen Via Im periale und eines Foro M ussolini.

Projekt des Areh. Prof. Armando B r a s i n i.

Von Arch. Rud. W i l h e l m s .  Rom ). (Hierzu 3 Abbildungen.)
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ie fast alle europäischen Großstädte, so hat schaffen, sondern auch Rücksicht auf bestehende
auch Rom mit seinen historischen kleinen t a u s e n d j ä h r i g e  Kulturdenkmäler zu nehmen und diese,

▼ ▼ Plätzen und engen Gassen in letzter Zeit sehr wenn irgend möglich, ins gebührende Licht zu rucken,
unter Yerkehrssehwierigkeiten zu leiden. Um hier Ab- Einige haben versucht, die Aufgabe durch Schaffung
hiife zu schaffen, forderte die Regierung die italienische neuer Stadtzentren zu losen s ie  können Jedoch viele
W
Architektensehaft 'auf. Projekte" und "Vorschläge zur solcher neuen Zentren schaffen R o m  h a t u n d w  i r d
R esuliem ni des römischen Zentrums auszimrbeiten. i m m e r  n u r  e i n  \  e r k e h r s z e n t r u m  ,
Mannigfaltig sind nun die eingereichten Projekte, je- Anmerkong der scbrif.iem.ng. wir geben hier die Ajrftomgen
doch die wenigsten waren der schweren Aufgabe ge- nnseres römischen Korrespondenten innächst ohne persönliche Stellnng-
wachsen o-alt es doch nicht nur Luft und Platz ZU nähme *n diesem Umgeat»lmngsplan wieder. -

Entw urf zur Schaffung eines Forum s M ussoün i im Zentrum  von Rom.Abb. 1.
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und dieses ist und bleibt das C a m p o 
M a r z i o (M ä r z f e 1 d).

Die Stadt Rom ist bekanntlich auf mehreren 
Hügeln erbaut, die große Mulde wird am Campo Marzio 
gebildet. In diese Mulde laufen die Abhänge vom 
Campidoglio (Rathaus) und vom Quirinal (Königs­
palast), durch diese fließen die Wasser des Tiber, hier 
versammeln sich der Senat und das Parlament, hier 
befinden sich die großen Banken und die Universität, 
hier trifft sich Luxus und Schönheit, kurz gesagt, hier 
rollt sich das gesamte bürgerliche Leben ab und fließt 
von hier aus in die übrigen Stadtviertel. Schon in der 
Zeit des Kaiser Augustus, als das große Kaiserreich 
kaum geschaffen war, breiteten sich die Einwohner 
Roms gegen die Appia und die Flaminia aus und 
schafften damals schon in dem heutigen Campo Marzio 
ein neues Zentrum mit den wunderbaren Bauten, die 
heute noch jeder bewundern kann.

Wenn man also von einer Regulierung des 
römischen Zentrums sprechen will, so kann diese 
nirgends anderswo als nur im Campo Marzio vor­
genommen werden. Und dieses ist auch der Grund­
gedanke gewesen, der den Prof. Arch. B r a s i n i2) beim 
Studium des vorliegenden Projektes veranlaßte, den 
Tempel der Agrippa (Pantheon) und das Mausoleum 
des Kaiser Augustus (Augusteum) mit einer Haupt­
verkehrsstraße zu verbinden, geschmückt mit ver- 
schiedenen Baudenkmälern des kaiserlichen Roms und 
zu gleicher Zeit fähig, endgültig das Problem des 
Straßenverkehrs zu lösen. Der Verfasser des Projektes 
hat auch nicht nur versucht den Abbruch von Palästen 
und Kirchen von historischem oder künstlerischem Wert 
zu vermeiden, sondern er hat auch gewisse Paläste von 
den sie umgebenden kleinen angeklebten Häuschen be­
ireit und sie so von neuem in ihrer originellen Einsam­
keit Wiedererstehen lassen.

Die Via Imperiale,  so soll diese neue Straße 
benannt werden, wird wie Pläne Abb. 2 u. 3, S. 151, 
zeigen, ihren Anfang am bestehenden Largo Argentina 
(A) nehmen und bei einem neu zu errichtenden Ge­
bäude, der großen Markthalle (B), enden. Die Markt­
halle soll aus einem auf einfachen Pfeilern ruhenden 
Dach bestehen und zum Handel mit Blumen und Kunst­
artikeln Verwendung finden; der Künstler hat hierbei 
wohl an den alten Mercato in Florenz gedacht. Im 
Osten würde der Palast der Römischen Bank (C) in 
seiner ganzen Großzügigkeit zur Geltung kommen, 
während im Norden die Termen der Agrippa (D) von 
den sie umgebenden Baukörpern befreit und ins 
passende Licht gerückt werden. Von Punkt (D) aus 
wird ein 75 m breiter Streifen ausgehen und in (E) 
enden. Für die ganze Länge dieses Streifens werden 
sich zwei verschiedene Höhen ergeben, in der Mitte 
wird eine sanfte Schräge auf das Pflaster des alten 
Roms hinabführen und seitlich werden zwei Straßen 
von je 25 m Breite auf der jetzigen Straßenhöhe den 
\ erkehr bewältigen. Der mittlere niedrigerliegende 
Teil wird das alte römische Pflaster aus der Kaiserzeit 
erhalten und birgt in seinem- Herzen das schönste und 
am besten erhaltene Kunstwerk, den Tempel der 
Agrippa oder den Pantheon (F), der seine antiken 
Stufen wiedererhalten soll. Zwei monumentale Treppen, 
am Ende des mittleren Teiles errichtet, werden auf die 
neue Straßenhöhe führen und die Eingänge zur 
Metropolitana umfassen. Seitlich werden auf der tyanzen 
Länge des niedriger liegenden Teiles in Höhe der neuen 
.Straßen Blumenbeete angelegt und Pinien gepflanzt 
werden. Die an diesen Stellen zu errichtende Brust­
wehr soll mit Statuen zweiter Güte (die jetzt weiter 
keine andere Bestimmung haben als die Magazine der 
verschiedenen Museen zu überfüllen) geschmückt werden.
a , dê . Mitte des Piazza Minerva (G) will der Architekt die bet Ausgrabungen gefundene ägyptische 
Säule aufstellen, die jetzt in der Leichenhalle der 
römischen Kommune Totenwache hält.
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Das roro Mussolini,  mit der neuen Staats­
oper im Zentrum (H), werden im Westen (I) Paläste für 
die Post, Telegraphie und Telephonie, für die Handels­
kammer und die neue Börse mit den Handelsgalerien 
umfassen.

Der östliche Teil (K) des Foro Mussolini, vor den 
Palästen Chigi und Montecitorio (den Parlaments­
gebäuden), wird auf seiner ganzen Länge in der Mitte 
eine breite Insel erhalten, die in ihrer Mittellinie die 
bestehende Fontäne des Piazza Colonna (L), die Colonna 
Antonina (M), den Obelisk von Montecitorio (N), eine 
neue Fontäne (0) und eine Treppe (P), die die Höhen­
unterschiede der beiden Plätze Colonna und Monte­
citorio vermittelt, birgt. Zwei Pfeiler, rechts und links 
der Treppe postiert, werden die Symbole des Regimes 
verkörpern. Alle im Bereich der neugeplanten Straßen 
befindlichen Gebäude werden abgebrochen. Die bei 
dem Abbruch gewonnenen, aus dem 17. Jahrhundert 
stammenden Portale sollen bei den Neubauten an 
passender Stelle wieder Verwendung finden.

Der Tempel des Neptun (Q), der heute mit der alten 
Börse umbaut ist, wird gänzlich befreit und isoliert 
werden. Der Stylobat soll wiederhergestellt werden, 
und die Statue delle Provincie und die Trophäen, die 
sich heute teils im Campidoglio, teils im Museum in 
Neapel und teils im Palazzo Odescalchi befinden, sollen 
ihre alten Plätze wieder einnehmen. Um auch hier 
wieder den Unterschied des auf antikrömischer Pflaster­
höhe erbauten Tempels mit der Straßenhöhe des neueren 
Roms zu vermitteln, muß auch hier eine Treppe ge­
schaffen werden. Auch wird durch den Abbruch der 
alten Börse die prächtige, aus dem 16. Jahrhundert 
stammende Fassade der Kirche S. Ignazius (R) vom 
Foro Mussolini aus zu bewundern sein. Die Entfernung 
zwischen dieser Kirche und dem Palazzo Montecitorio 
beträgt 205 m. Eine im Punkte (S) zu durchbrechende 
Straße wird vom Corso Umberto aus den Tempel des 
Neptun und den Pronaos des Pantheon sehen lassen. 
Ebenfalls soll von der Via Imperiale im Punkte (T) eine 
neue Straße geschaffen werden, die sich genau in der 
Richtung des S. Peter befindet, und so im Hintergrund 
das wunderbare Kunstwerk Michelangelos, die Kuppel 
der St. Peterskirche, haben wird.

Wenn wir uns dann vom Punkt (T) aus noch weiter 
nach Norden wenden, so kommen wir auf einen großen 
Platz, in dessen Zentrum wir das Mausoleum des 
Augustus erblicken. Dieser Platz soll genau so wie 
der am Pantheon ausgebildet werden, da wir auch hier 
wieder zwei verschiedene Straßenhöhen vorfinden.

Die Via Imperiale wird an dieser Stelle mit der 
Fassade des Krankenhauses St. Jacob (U), das auf Vor­
schlag des Architekten als Nationalbibliothek ein­
gerichtet werden soll, und der Via Ripetta enden.

Um die Via Ripetta vom Verkehr zu entlasten, ist 
nach Nordwest in der angegebenen Pfeilrichtung eine 
neue Verkehrsader geplant, die über die bestehende 
t onte Margherite die Verbindung mit dem Prati-Stadt- 
viertel herstellt und gleichzeitig auch die Ponte Cavour 
entlastet. Nach Nordost wird von diesem Punkt aus 
eine neue Verkehrsader nach den Stadtvierteln Ludovisi 
und Salario führen, indem sie in einem langen Tunnel 
den Pmcio durchquert.
tv • Div Vla Lnperiale, durch mit Blumenbeeten und 
mien bepflanzte Inseln in zwei Teile geteilt, wird eine 

-.ange von 1250 m und eine Breite an der schmälsten 
Stelle von 40 m haben.

Nach dieser einfachen Darstellung des Projektes 
werden wohl auch die nicht mit römischen Verhältnissen 
vertrauten Leser von dessen Großzügigkeit eine Vor­
stellung gewonnen haben. Wir wollen jetzt annehmen, 
Rom ist schon in seinem neuen Gewand erstanden und 
wir unternehmen durch die neuen Straßen einen kleinen 
Spaziergang. So haben wir, indem wir vom Corso 
Umberto in das Foro Mussolini, dessen Schaubild 
Abb. 1, S. 149, zeigt ein bi egen, gleich vorn auf der 
Insel hinter der Fontane die Säule Antonina und den 
Obelisk Montecitorio. Schauen wir von hier nach links 
so haben wir die folgende prächtige Szenerie- Die
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wunderbare Seitenfassade des Tempels des Neptun, da­
hinter, durch die Säulenreihe sichtbar, die schönste 
Fassade aller Kirchen Roms, St. Ignazio; als Um­
rahmung die neuen, in national-moderner Architektur 
errichteten Paläste mit einem rings den Platz um- 
o-ebenden Säulengang in Marmor. In der Richtung nach 
der Via Imperiale gesehen, erblicken wir die neue 
o-randiose Staatsoper, ein Institut, das in einem Lande 
wie Italien nicht fehlen dürfte, in seiner Architektur die

citorio (unter Umständen auch noch den Obelisk des 
Patrizierpalastes) und endlich noch die Säule des 
Marcus Aurelius, in der Tat ein Bild von Großartigkeit 
und Wichtigkeit einzig in der Welt.

Wenn wir uns dem nördlichen Teil der Via 
Imperiale zuwenden und die neu erschlossene Straße 
nach Westen hinuntersehen, zeigt sich in ihrer ganzen 
Schönheit Michelangelos Kuppel des St. Peter. Ein 
Stück der Imperiale weiter hinuntergehend, begegnen

Abb. 2. Lagep lan  im  alten Zustand mit Einzeichnung der Regulierung.
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T3 »;n«r Via Tmneriale und einem Foro Mussolini.
Abb. 3. Neuer Lagep lan  für das Zentrum von Rom

neue große Kunst des Faschismus v e r k ö r p e r n d .  Emks 
anliegend an die neue Oper die Fassade des Palazzo 
Capranica und die Kirche der Magdalena.

Auf der linken Seite, in die Via Imperiale ein- 
biegend, finden wir den Tempel der Agrippa oder de 
Pantheon in seiner ganzen Schönheit mit der aus 
Museum Correr in Venedig zurückgeholten Statue ae 
Agrippa in der früher leeren Nische. Hinter 
Tempel sehen wir die Termen der Agrippa, die
16. Jahrhundert stammende Fontäne, die ihr vvasse 
von oben in die niedriger liegende Mitte ergie » 
drei Obeliske der Minerva, des Pantheon und Monte-

8. Oktober 1927.

wir auf der linken Seite der stolzen Fassade des Palazzo 
Borghese. Geradeaus haben wir das Mausoleum des 
Augustus, das Augusteum, mit der großartigen Seiten­
fassade des St. Jacob. Vervollständigt wird diese 
Szenerie noch durch die auf der rechten Seite liegende 
Kirche St. Carlo mit seiner wunderbaren Tribüne.

Wir haben unseren Spaziergang beendet und wollen 
in die Gegenwart mit dem noch unausgeführten Projekt, 
das die stattliche Summe von 350 Millionen Lire ver­
schlingt, zurückkehren. Ich schließe mit dem Wunsch, 
daß den verehrt Senatoren bei Beratung über Schaffung 
dieser Baugelder der Kopf nicht allzu heiß wird. —
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Das freie Seminar für Baupolitik und Städtebau an der Technischen Hochschule Wien
Von Priva tdozen t A rch. Dr. K a rl H. B r u n n e i ,  W ien .

Bericht aut Verlangen der Schriftleitung. D as Sem inar wurde vom Verfasser des Berichtes auf Grund der i. J. 
eingereichten Habilitationsschrift errichtet und bildet ein freies, nicht system isiertes Kolleg.
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Die L ehrp läne  der T echn ischen  H ochschulen w eisen 
h insich tlich  d er sozialw issenschaftlichen  und  der 
städ teb au lich en  B elange des B auw esens g roße  V er­

sch iedenheiten  auf. Die techn ischen  und k ü n stlerisch en  
F rag en  sind zum eist in  einem  H a u p t k o l l e g  zusam m en­
gefaß t, in dem  d ann  die sozialen  und w irtschaftlichen  Ein- 
llüsse n u r ein le itend  oder nebenbei b e rü h rt w erden , w äh­
rend  d iese  le tz tg en an n ten  F rag en  fast an  allen H och­
schulen  ih re  geso n d erte  D arste llung  in E i n z e l  v  o r - 
1 e s u n  g e n finden. D iese sind fa s t  in  a llen  L ehrp länen  
den oberen Ja h rg än g e n  e ingeordnet, w ohingegen 'die a ll­
gem eine E inführung  in d ie V o lk sw irtschafts leh re  einem  
m eist obligaten  K olleg  in d en  e rs ten  Ja h rg än g e n  zukom m t.

D iese E in rich tu n g en  betre ffen  nun  d ie A rch itek ten - 
und die B auingen ieur-Fachschulen  in dem  A usm aße, als 
die einzelnen H ochschulen die B edeutung  des S täd teb au es  
für d iese  beiden F a k u ltä ten  anerk en n en  u n d  es is t b e ­
zeichnend, daß  m it d e r zunehm enden E inbeziehung  w irt­
schaftlicher und rech tlich er F rag en  auch eine e rhöhte  E ;n- 
schä tzung  des S täd teb au es von  S eiten  der B au­
ingen ieure  e inhergeht. W enn das F ach  v o r dem  K riege  
vielfach ausschließlich  als die D om äne des A rch itek ten  
angesehen  w urde, so h a t sich inzw ischen —  m it zunehm en­
der G liederung des S toffes —  d ie  A uffassung d u rch g ese tz t, 
d aß  d ie re in  S tädtebau - t e c h n i s c h e n  u n d  die rech tlich- 
w irtschaftlichen  F rag en  den k ü n ftig en  S tad tb au - und  Sied- 
lungs i n g  e n  i e u r in g leichem  Maße betre ffen  w ie  seine 
K ollegen vom  H ochbau. A ndererseits  s te h t  es ab er heu te  
b ereits  au ß er allem  Zweifel, d a ß  nein soziale, e tw a  b e ­
vö lkerungspo litische  oder v o lk sg esundheitliche  F rag en  die 
G esam tgestaltung , also auch das W erk  des S ta d tb a u k ü n s t­
lers, w eitgehend bedingen und  d aß  F o rd eru n g en  de r k ü n s t­
lerischen G esta ltung  w iederum  zurückzuw irken  haben  bis 
in d ie B aulin ienpläne und  in  d ie  B auordnung . E ine scharfe  
T rennung  d e r  M aterie nach zwei G ruppen  ist a lso u n d en k ­
bar, wohl ab er lieg t das Schw ergew ich t fü r A rch itek ten  
a u f d er technisch-künstle rischen , für In g en ieu re  au f der 
technisch -w irtschaftlichen  und  rech tlichen  Seite.

D aß ein K olleg  über „V o lk sw irtsch afts leh re“ als 
G rundlage a lle r spez ia lisierten  s taa ts-  und  w irtsc h a fts ­
w issenschaftlichen  S tudien  der allgem einen  A usb ildung  d er 
e rs ten  Jah rg än g e  einzugliedern  ist, b ed arf k e in e r b eson­
deren  B egründung; es w ird  für B auingen ieu re  an den  H och­
schulen Berlin, D resden, M ünchen, K arlsru h e  durchw egs im
1., se ltener im 2. Ja h rg an g e  gelesen  und eröffne t so den 
G esichtskreis des S tu d ieren d en  fü r sp ez ia lis ie rte  s ta a ts -  
und w irtschaftsw issenschaftliche  S tud ien  schon in den 
m ittle ren  Jah rg än g en . Die gleiche A ufgabe fä llt n a tü rlich  
e inführenden V orlesungen  über allgem eine S ta a ts-  und 
R echtslehre , über V erw altu n g srech t und  F in an zw issen ­
schaften  zu.

die Gruppe der Sondervorlesungen 
lallen dann an den einzelnen Hochschulen in jeweils ver­
schiedener Zusammenstellung — wie es die angekündigten 
Nebenkollegien der ordentlichen Professoren bzw. die Habi­
litierungen der Dozenten ergeben — etwa die folgenden: 

Technische Hochschule Berlin-Char-
Tniin w  B r" l!nfl F inanzw irtsch aftlich e  Ü bungen 
Ju liu s  VI olff), B aupolizei und  W ohnungsfü rso rge  (W endt)

1 reußisches B aupohzeirech t (Saß), Aus d e r P rax is  des
Si?,n™SWMenv \  Führungen durch Werkstätten.• ledlung-en. Neubauten, Ausstellungen usw (¡SpesselberfrW 
Bauwirtsctafllehr« (Weiß), G r o B r t S e S J ™ ® , !

Technische Hochschule Dresden- Woh- 
" S nUl , Sl̂ Jnn^esen (Schäfer). Deutsche Volkswirt-schaftspolitik (Schippel), Industriepolitik (Gehrig Bau 
ordnungswesen (Diestel), Kommunalpolitik (Schäfer)

technische Hochschule München: Klein­
wohnungswesen und Siedlungspolitik (Busching) Industrie 
Wirtschaft und Industriepolitik (Dorn), Rechtslehre vom
i Ä Ä ” i  W - r  kommunalerlrtscnattspolitik (Lohner), Verkehrslehre (Schweighofer) 

A5 i ;Ä n_,DP tsShen Hochschulen seien ¿ S S t :
in Aachen,'las Ia 1 n 1 scHe Seminar“ (Gemünd) ? ?  A a cTe n' '

io A7 "     ~t-» vBraun schweig; die Vorlesiino-Ön'"“-̂ “ 111
i f f e  Ö L S

*) Inzwischen emeritiert. Die Schriftl. —
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sem este r a n g ek ü n d ig te  V o rle su n g  „S ied lungsw esen  für 
In g en ieu re“ .

V on d iesen  V o rlesu n g en  k o m m t im H inblick  auf die 
soz ia lw issenschaftliche  A u sb ild u n g  d er S täd tebau techn iker 
jen en  b esondere  B ed eu tu n g  zu, d ie  —  w ie z. B. die
le tz tg en an n te  —  den S to ff d e r techn isch -künstle rischen  
Sem inarien  m it V o lk sw irtsch a ft, S ta a t  und  K u ltu r in
m öglichst lü ck en lo se  o rg an isch e  V erb in d u n g  bringen. 
D am it ist jen e  K lu ft ü b e rb rü ck t, d ie  d ie  A bsonderung 
der tech n isch en  A usb ild u n g  v o n  d e n  ä lte re n  „univer­
sellen“ H ochschulen , den  U n iv e rs itä ten , in D eutsch­
land  m it sich  b ra ch te  und  d ie  beisp ie lsw eise  in England 
niem als ¡entstand (auch am  P o ly tech n isch en  In s titu t in 
Z ü r i c h  w ar zu fo lge  se in er engen  N ach b a rsch a ft m it der 
U n iv e rsitä t s te ts  ein leb h a fte s  In te re sse  d e r T echniker­
schaft fü r so z ia lw issen sch aftlich e  F ä c h e r  zu beobachten).

A ber se lb st w enn dem  sozial w issen sch aftlich en  Studium  
d e r B au in g en ieu re  und  A rc h ite k te n  —  d as naturgem äß 
s te ts  N ebenfach  b le ib t —  v ie lse itig s te  A n reg u n g  d ieser A rt 
d a rg eb o ten  w ird , is t es doch v ie lfach  d e r  F a ll, d aß  aus der 
g roßen  Zahl d e r  freien  S o n d e rv o rlesu n g en  jew eils nur die 
eine o der an d ere  g e w äh lt (oder zu m in d est in  d e r T at ge­
h ört) w ird  und  d aß  d e r  T ec h n ik e r in  sozialökonom isch­
rech tlich en  F ra g e n  m itu n te r  e in se itig  o rien tie rt die Hoch­
schule  v e rlä ß t. G erad e  bei d e r re ich en  V erzw eig theit des 
S toffes is t es ab er k la r , d aß  d e r S tu d ieren d e , der diesen 
D ingen  frem d oder doch ohne e in e r S y stem atik  d er Be­
griffe  g e g en ü b e rs teh t, v o r  allem  d e r  Ü b ersich t, eines orga­
n ischen  A ufbaues d e r  zah lre ich en , sch e in b a r selbständigen 
T eilg eb ie te  b edarf, die  d o ch  ■—  zw ar m it verschiedenen 
M itteln, au f v e rsch ied en en  W eg en  —  alle  dem selben Ziele: 
d er b esten  G e sta ltu n g  u n se re r  W ohn- und A rb e itsstä tten , 
u n se re r  S tä d te  und  S ied lu n g en  d ienen  w ollen.

An d er T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  W i e n ,  die 
e iner zu sam m en fassen d en  B e h an d lu n g  jen e r sozialw issen­
sch aftlich en  B elange  des B auw esens en tb eh rte , erschien 
eine solche neben  dem  g ru n d leg en d en  K olleg  über 
„ S t ä d t e b a u “ , d a s v o n  H o fra t P ro f. K a r l  M a y  r e d  e r  
se it dem  Ja h re  1900 (zu ers t au s e ig e n er In itia tiv e , seit 1904 
au f G rund eines L e h ra u ftra g e s )  g e h a lten  w u rd e  und seit 
dessen  R ü c k tr i t t  vom  L eh ra m t v o n  seinem  le tz ten  A ssisten­
ten  v e r tre te n  w ird , um so zw eck m äß ig e r, a ls  den  S tud ieren ­
den w ohl eine g ro ß e  Zahl v o n  au sg eze ich n e ten  Spezial­
v o rlesu n g en  ü b e r e inzelne T eild isz ip lin en  —  S täd tischer 
T iefbau , G roßst. V e rk eh rsw esen , B a u rec h t, H ygiene, Ge­
sch ich te  d e s S tä d te b a u es  usw . —  zur W ah l geste llt ist. 
diese a b e r zu r G änze w ohl von  ke inem  S tu d ie ren d en  belegt 
und  d u rc h g e a rb e ite t  w erden . So lche  V o rlesu n g en  können 
—- so seh r ih r B esuch a llen  en tsp rec h en d  vorbere ite ten  
S tu d ieren d en , in sb eso n d ere  k ü n ftig e n  S tad tb au tech n ik em  
a n zu ra te n  ist —  ganz  a llgem ein  g esp ro ch en  k e inen  Ersatz 
für ein zu sam m en fassen d es S tä d te b a u -S em in a r b ieten . Von 
v e rsch ied en en  S ta n d p u n k te n  v o rg e tra g e n , vom  H örer zu 
v e rsch ied en en  Z eiten  g eh ö rt, v e rm itte ln  sie S pez’alkennt- 
n isse  in e inzelnen F äch ern , n ich t a b e r  e inen  gefestig ten  
S ta n d p u n k t in a llen  D ingen  d e r  s tä d te b au lich e n  Praxis, 
denen  sich ' d e r in den  B eru f t re te n d ?  A rc h ite k t oder 
In g en ieu r g eg en ü b e rsieh t.

In  dem  vom  \  e rfa sse r  (se lb s t lan g jäh rig em  A ssistenten  
1 lo fesso rs  M avred?rs) im J a h re  1924 e rric h te ten  freien 
S e m  i n  a r  f ü  r  B a u  p o 1 i t  i k  u n d  S t ä d t e b a u

nU1-1 en zy k lo p äd isch e  B eh an d lu n g  des gesam ten  
M otU s in sy s te m a tisc h e r  W eise  a n g e s tre b t, d e ra r t, daß 
die E in o rd n u n g  a lle r S p ez ia lfrag en  u nd  ih re  gegenseitige  
W echselbeziehung  und B e d in g th e it zu e in e r zusam m en­
hän g enden  D a rs te llu n g  g e la n g t u n d  dem  S tu d ierenden  
d u rch  den  H inw eis au f d ie  b e d eu ten d s te n  W erk e  des ein- 
sc. i ag ig en  m o d ern en  S c h rif ttu m s u n d  au f die genannten  
- oniliu V orlesungen eine B e ra tu n g  fü r w e ite re  S tud ien , sei 
es w äh ren d  d e r  S tu d ien ze it o d e r sp ä te r , g eb o ten  w ird. In 
der H a b ilita tio n ssc h rif t w u rd e  n ic h t  n u r  die sy n th e tisch e  

ian  . ng  c*er 1 '“¡lfächer. so n d e rn  in sb eso n d e re  auch die 
sem in aris tisch e  L eh rm eth o d e  d es n ä h ere n  b eg rü n d et, die 
Y n ()vec , v e rfo lg t, d ie  M aterie  leb h a ft zu g e s ta lten  und 
i i ne e ra ib e i tu n g  zu fö rd ern , a b e r  au ch , in den  an  die

oi e sungen  an sc h ließ e n d e n  D isk u ss io n en  u n d  in den 
uD üngen au f die b eso n d er?  E in s te llu n g  d e r  e inzelnen  Teil-
Viif'Yn--8111 Y n urLl̂  ' ' m en je  nach  B ed arf g e so n d e rte  

M  c ll i is s c  ic b e i i  ¡ti k ö n n en . A k tu e lle  F rag enkom plexe .
(1'iro-ßiol.f11 j den Seminai vorträgen nicht erschöpfend fit ht werden können, bilden den Gegenstand einer
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zweiten V o rtrag s re ih e  ü b e r „ S o n d e r f r a g e n  d e s  
S t ä d t e b a u e s “ , a ls d ie  im V o rja h re  —  in je  sechs- bis 
neunstündigen  V o rtra g s re ih e n  —  „D ie D e z e n tra lisa tio n s­
bew egung“ u nd  „D ie W o h n u n g sp o litik “ b e h an d e lt w u rd en  
und für d a s  kom m en d e  W in te rs e m e s te r  „D ie S ta d te rw e ite ­
rung“ und  „ S täd tisc h e  G rü n la n d p o litik “ a n g e k ü n d ig t sind. 
_  Im  Sem inar lieg en  die jew eils le tz te n  H efte  e insch läg ig e r 
Fachzeitschriften u n d  n eu ere  W e rk e  zu r E in s ic h t d e r  Teil-

116 "iM e G lied eru n g  d es e n zy k lo p äd isch  zu sam m en g efaß ten  
Stoffes fo lg t dien ü b e re in stim m en d en  G ed an k en re ih en : 
Zweck —  M ittel —  F o rm . A ufgabe —  D u rc h fü h ru n g  — 
Veredlung, Soziale r B ed arf  —  T ech n isch e  E rfü llu n g  — 
K ünstlerische G esta ltu n g , w elche  G lied eru n g  die bis d ah in  
system atisch  n ic h t a u se in a n d e r  g e h a lte n e n  d re i H au p t- 
Gebiete e rg ib t: B a  u p o 1 i t i k  —  S t ä d t e b a u t e c h n i k  
__ S t a d t b a u k u n s t .  D ie w e ite re  U n te rte ilu n g  is t aus 
dem n ach steh en d en  S chem a ersich tlich .

A ls b e so n d ere r M otivenberich t zu d ieser S y stem atik  
lä ß t sich  n u n  w e ite r fo lgendes sagen : U n ter dem  „ S tä d te ­
b a u “ v o n  h e u te  w ird  ja  w ohl d e r  g esam te  g ro ß e  B ereich  
d er w irtsch aftlich en , rech tlich en , o rg a n isa to risch en  B eein ­
flu ssu n g  d es B au- und  S ied lungsw esens, m an  k ö n n te  auch  
sagen , d ie  „ S o z i a l ö k o n o m i e  d e s  B a u e n s “ , über 
a lle  B ereiche des s täd tisch en  T iefbaues, des W o h n u n g s­
b au es u n d  V erk eh rsw esen s h in  b is zu den  w e iten  P e rsp e k ­
tiv e n  d e r  neuen , schöpferischen  iS tad tg es ta ltu n g  v e r ­
stan d en . A ber de r w e ite  G esich tsk re is  is t  se lten , d ie  E in ­
se itig k e it h äu fig  und  so tre te n  o ft und  o ft „ S tä d te b a u e r“ 
zusam m en, um  über e i n e n  G egenstand  zu  sp rechen  und  
d o ch  s te h t d er e ine  im  B anne d er B odenpolitik  a lle in , d e r 
a n d ere  in dem  der V e rk eh rsen tfa ltu n g . w ieder and ere  in 
P rob lem en  d e r W oh n u n g sp o litik , d er k ü n stle risch en  F o rd e ­
ru n g en  usw . H aben  Wir es doch  am  le tz ten  S tä d te b a u ­
k o n g reß  erleb t, d aß  n ich t einm al d ie  E in sch rän k u n g  auf 
e inen  d ieser A u ssch n itte  —  auf d ie E rö rte ru n g  d er B oden-

S y s t e m  d e s  S t ä d t e b a u e s  a l s  W i s s e n s c h a f t .

B a u p o l i t i k

G r u n d l a g e n :

Bevölkerungswesen.
(Wachstum, Verteilung, W anderung  
[Agglomeration-Dezentralisation].) 

Volkswirtschaft.
(W irtschaftsgeogr., Landw irtschaft, 
Industrie u. Verkehr, Stadtw irtschaft, 
Finanzwesen )

Kulturpflege.
(Geistes- und Körperkultur, Hygiene, 
Sozialfürsorge, W oh lfahrt und V e r­
waltung.)

T e i l g e b i e t e :

1. B o d e n p o l i t i k .
Geländeerschließung, Bodenrecht und 
Bodenverkehr.

2. V e r k e h r s p o l i t i k .
Städtischer, Lok a l- und Überland ver­
kehr.

3. W o h n u n g s p o l i t i k .  
W ohnungsfürsorge u. -finanzierung, 
Mietenwesen, Realsteuern.

4. W i r t s c h a f t s p o l i t i k .  
Landwirtschaftliche, gewerbliche und 
industrielle Produktion, Erw erbsfür­
sorge.

5. W o h l f a h r t s p f l e g e .
Öffentliche Anlagen u. Einrichtungen, 
Sport und Erholung.

6. S t ä d t e k u n d e  ( U r b a n i s t i k ) .  

Ortsaufnahme (Topographie u. Sozio- 
graphie), Bestandswertung, Bau- u. 
W ohnstatistik, B io logie  der Städte.

7. P r a k t i s c h e  B a u p o l i t i k .  
Baugesetzgebung, O rgan isation  und 
Finanzierung, Bauverwaltung, „Städte­
bau“-W  erbung (Ausstellungswesen, 
Kongresse).

! _

T
S t ä d t e b a u t e c h n i k .

Techn. W issenschaften.
(Hoch- und Tiefbau, Bauökonomie, 
Energieversorgung, Verkehrswesen, 
Vefm essuügsw esen [einschl. Um le­
gung], Bodenkultur.)

S t a d t b a u k u n s t .

Bildende Künste.
Architektur, Histor. Baukunst, Kunst­
philosophie, Soziologie.

8. B a u l a n d b e r e i t u n g .

Melioration, Parzellierung, Grund­
stücksum legung u. Zusammenlegung.

9. S t ä d t i s c h e r  T i e f b a u .

Straßen u. W ege, W asserversorgung
u. Kanalisation.

10. V e r k e h r s a n l a g e n .  

Trassenführung, Verkehrsmittel

11. W o h n u n g s b a u .
F lachbau u. Hochbau, Bautypen, Bau ­
gruppen.

12. Ö f f e n t l i c h e  G e b ä u d e .

13. G r ü n a n l a g e n .
öffentliche Gärten, Dauerkleingärten, 
Sport- und Erholungsplätze.

14. E n e r g i e v e r s o r g u n g .

Gas, Elektr. Strom, Fernheizung.

15. P r a k t i s c h e  
S t ä d t e b a u t e c h n i k .  

Geländeaufteilung, Stadt- und Landes­
planung, Stadtregulierung, Bauzoneu- 
und Verbauungspläne.

16. M o d e r n e  R a u m k u n s t .
a) der Bautenreihen u. Baugruppen,
b) der W ege, Straßen u. Plätze,
c) der selbständg. Siedlung,
d) der Stadt.

17. H i s t o r i s c h e  
S t a d t b a u k u n s t .  
Gestaltungsgesetze der Antike, des 
Mittelalters, des Barock, des K la s s i­
zismus; Städtegründungen, Monumen­
talbau, W ohnhausbau, Parkkultur.

18. D e n k m a l p f l e g e .
Synthese der überkommenen W erke  
mit den modernen.

19. P r a k t i s c h e  S t a d t b a u k u n s t .  
Kollektiver W ohnungsbau, Gestaltung  
des Stadtkörpers.-

P r a x i s  d e s  S t ä d t e b a u e s .

Das schem atische  G erü st b ild e t, s te ts  e in le iten d  v o r­
getragen  und  e rlä u te r t, d ie g ru n d le g e n d e  Ü b ersich t von  
den A usgangsd iszip linen  a n g e fa n g en , d ie  g le ich fa lls  flu ch tig  
besprochen w erden , ü b e r  d ie  E rö r te ru n g  d e r  le ilg e b ie te  
bis zu den E rg ebn issen  fü r d en  p ra k tis c h  b e tä t ig te n  o ta d te -  
bau. E ine e inhe itliche  M ethodik  d e r  G lied e ru n g  w jrd  h ie r­
bei d ad u rch  v e rb ü rg t, d a ß  d ie  „ B a u p o litik “ a lle  E rfo rd e r­
nisse der sozialen  G em ein sch aft au fn im m t, d ie  „ b ta d te u a u -  
techn ik“ d iejen igen  d e r d ie n s tb a r  g em ach ten  N a tu r  (ctei 
geogr. L age) u n d  des M ateria ls (der T ech n ik , T ech n o lo g ie  
und W irtsch aftlich k e it)  und  d ie  „ S ta d tb a u k u n s t“ a lle  E in ­
flüsse e iner hö h eren  O rdnung , des R h y th m u s , d e r E th ik , 
der M onum entalität u m faß t. D a d u rch  b e w ä h r t sich  im m er 
w ieder d ie au f W esen tlich es  z u rü c k g e fü h r te  D re ite ilu n g  
als diejenige n ach  dem  G eistig en , K ö rp e rlic h e n  u n d  S ee­
lischen1).

!) Siehe auch Verfassers Beitrag „Zur Philosophie des Städtebaues 
im „Städtebau“, Heft 2, 1927. —

8. Oktober 1927.

n o litik  —  im stan d e  w ar, d ie  T eilnehm er au f eine E bene zu 
s te llen  W ie  v ie le  i r r te n  d a  n ic h t ab  in  soziale  R eform en, 
die n iem als ein  K o n g reß  v o n  T ech n ik e rn  und  B au k u n stle rn  
e n ts c h e id m  w ird , o der in form ale G eländepo litik , d ie  v o n  
w irtsch aftlich en  E rfo rd e rn issen  w e it en tfe rn t is t  o d e r m  
R ech tsau sleg u n g en , d ie  u n te r  Ju r is te n  leb h afte  V e rw u  c - 
ru n g  h e rv o rg e ru fe n  h ä tte n . D iese U m stände w ird  eins 
w issen sch aftlich e  P fleg e  ,der zu sam m en fassen d en  „B au- 
n o litik “ n ich t ohne w e ite res  beheben , ab er es w iid  sich 
zw eifellos u n se re  E in s ic h t in d ie A n sch au u n g  des än d ern  
v e rtie fen  und  es w ird  fo r tsc h re ite n d  zum  A usgle ich  der 
M einungen, zu r K lä ru n g  d e r  A u ffa ssu n g  fuh ren , w enn  w n 
•die F o rd e ru n g en , m ö g lich st o b jek tiv  auf ih ren  in n ers ten  
sach lichen  G ru n d g e h a lt z u rü ck g e fü h rt, neben- u n d  n a c te  
e in a n d er a u fro llen  u n d  u n se ren  e igenen  S ta n d p u n k t an  
d iese r  S y n th ese  a lle r  S ta n d p u n k te “ ü b erp rü fen . D abei 
m ü s s e n ’die jew eils le tz te n  E rg eb n isse  de r F o rsch u n g , d er 
p ra k tisc h e n  'T ä tig k e it ,  d er in den  Id e a lp la n u n g e n  zu  e i ­
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fühlenden Z ukunft sorgsam  e rw äh lt und  s te ts  in g eg en ­
seitiger B eleuch tung  zur D arste llung  gelangen.

E s g e h t schon aus den ersten  L eh rg än g en  d es Sem i­
nars hervor, d aß  sich die E insich t und  ob jek tiv e  U rte ils­
k ra ft der S tud ierenden  d u rch  eine d e rartig e , das B au­
w esen m it de r Sozialpolitik  verb in d en d e  L eh re  w e it m ehr 
b ildet und  sch ärft, als dies d u rch  a llgem eine V orlesungen  
über V olksw irtschafts leh re, F inanz- und R ech tsw issen ­
schaften  e inerse its  und die e ingangs g en an n ten  Spezia l­
fächer an dererse its  erfolgen kann . D ie B rücke, d ie  dam it 
gesch lagen  w ird, is t zugleich die vom  S täd teb au tech n ik e r 
zum V erw altu n g sju risten , is t d ie  B efäh igung  des ersteren , 
in baupolitischen  F rag en  m itzusprechen, ohne als u n g e­
schu lte r D ile ttan t oder —  w ie es m eist gesch ieh t —  als 
Idealis t zu erscheinen .

N achdem  es zu den  T eilfäch ern  u n d  zu r B egründung  
ih rer E ing liederung  an  d ieser Stelle ke ines w eiteren  K om ­
m entares bedarf, sollen im folgenden n u r einige neue Ge-

Schema für die Organisation und Finanzierung 
des Wohnungsbaus.

I .Jn  der freien W irtschaft.

Yo/kswirtschaft

H . Oeffentlicher 
Wohnungsbau.

Bauwesen

Yo/kswirtsckaft

E .  Genossenschaft]. 
B au tätigke it

Privatkapitaf

Kapitalmarkt Rücklagen
Oe/Tenfl ßaumtte/ fSparge/c/erJ 

(Rea/- o. Miefsfeuern)

Gebaudehersfe/lui. , 
aus öPPentt MifPetn

" Beleihung Eigenanteil

\  /
GenossenschaPtt/ctK 

Bautätigkeit 
( + mit öPPentf. Hi/Pe)

sich tspunkte , insbesondere  h insich tlich  des T eilg eb ie tes  der 
B aupolitik , hervorgehoben  w erden. —  W as v o r allem  die 
V oraussetzung  jeg lichen  E ingriffes in d ie  räum liche  E n t­
w icklung eines Ortes zu b ilden  ha t, is t  die volle  E rk en n tn is  
seines ta tsäch lichen  B estandes, n ich t n u r in  tech n isch ­
topograph ischer, sondern  auch  in so z io g rap h iscb er H in ­
sicht. Die E inbeziehung  e iner neuen  H ilfsw issenschaft, de r 
„ S t ä d t e k u n d e  ( U r b a n i s t i  k )“ in  d ie  G esam t­
disziplin des S täd teb au es, des n ä h e re n  a ls  B ehelf e iner 
Lehre der B aupolitik , is t d a h er bei dem  sch ier u n e n tw irr­
baren  Gebilde u n se rer G ro ß städ te , bei den v e rsch ied en ­
a rtig en  L ebensbedingungen  u n d  E n tw ick lu n g sm ö g lich k eiten  
der S tä d te  als eine unabw eisliche N o tw en d ig k e it zu b e ­
trachten-’). Die Behelfe d e r S tä d te k u n d e  sind au ß er to p o ­
graphischem  und  sta tis tisch em  M ateriale  K a rten w erk e  
L ichtbilder und  vo r allem  auch F l u g b i l d e r ,  d ie  über 
d en  O rtsch arak ter, d ie  V erb au u n g sart, d e n  S ta n d  d e r im 
Zuge befindlichen E ntw ick lung , üb er F lu rg a ttu n g e n  und 
B esitzgroßen, ü ber die S ta n d o rte  d e r In d u s trie  und über 
das V erkehrsnetz  u. s. f. fast lücken lose  A ufschlüsse d a r- 
b ie te n ). Solche F lugbilder, und  zw ar jew eils d ie  k e n n ­
zeichnendsten  aus einer Sam m lung v o n  nah ezu  200 S täd te-

Heft R Q1? . 8, ?!“;h ,.Vei;fass«r8 Beitrag „Urbanistik und Wienkunde“ in lieft b 9 der Statistischen Nachrichten der Stadt Wien, 1926 —

r.g% 0̂ : M t o c \ de í? J ^ h- n ,Ur K,,!tur> SiedlHng und 8“ *fbau-, Ver-

und  G elän d eau fn ah m en , finden  im Sem inar au ch  als Be­
helf bei d e n  Ü bungen  v ie lfach e  V erw endung .

W as w e ite rh in  g e e ig n e t ist, ra sch  u n d  übersich tlich  in 
ty p isch e  E in ze lh e iten  d e r S tä d te k u n d e , ab er au ch  in  eine 
zw eckm äß ige  M ethodik  se lb stän d ig e r E rm ittlu n g en  des 
E inzelnen  e inzu führen , d a s  sin d  g rap h isch e  D arste llungen  
en tsp rech en d  zu sam m en g este llte r s ta tis t is c h e r  D aten , so 
insbesondere  D i a g r a m m e  ü ber W ohn-, B ehausungs-, 
S ied lungs- u n d  B ev ö lk e ru n g sd ich te  (deren  B egriffe s tren g  
au se in a n d e rz u h a lten  sind), ü b e r V e rb au u n g sarten , G eschoß­
zah l d e r  H äu ser, G lied eru n g  d es H au sb esitzes  nach  B erufs­
k a teg o rien  d e r  B esitze r u n d  n ach  H au sg rö ß en , über B oden­
w idm ung usw . D ie e in ze ln en  E x trem e, w ie  ü b e rh au p t 
ty p isch e  V erh ä ltn isse  w e rd en  n ic h t re in  th eo re tisch , 
son d ern  a n  H and  d e r d a fü r k e n n ze ich n en d sten  S tä d te  d a r ­
g es te llt: so d ie ü b erm äß ig  d ich te  V e rb au u n g  an  B erlin  und 
B reslau  (wobei d ie  a u sg eze ich n e ten  g rap h isch en  D ar­
ste llu n g en  des B reslau e r S ta d te rw e ite ru n g sa m te s  w ertvo lle  
H ilfsm itte l b ieten), d ie  w e iträ u m ig e re  V e rb au u n g  an  F ra n k ­
fu r t  a. M., D üsseldorf, M ünster i. W .T W iesbaden . —  Die 
V ersch ied en h eiten  im A n te ilsv e rh ä ltn is  des v e rb au ten  Ge­
bietes, d e r  S tra ß e n  u n d  W ege, d e r  G rü n fläch en  usw ., wie 
au ch  die re la tiv e n  V ersch ied en h eiten  der V erbauungshöhen  
und  d e r  W o h n d ich te  w e rd en  a n  v e rg le ich en d en  Tabellen, 
den  „ S t ä d t e - D i a g r a m m e n “ (T abelle  S. 155), v e r­
an sch au lich t. —  F ü r  d ie  E rö rte ru n g  all d e r  P rob lem e, die dem 
S tä d te b a u  u n se re r  Z eit d u rc h  se ine  d ish a rm o n isch e  E n t­
w ick lu n g  in d er In d u s tr ia lis ie ru n g sz e it g e s te llt  sind, b ie te t 
u. a. ein L u ftb ild p lan  (R eihenb ildner) v o n  D o rtm u n d  ein 
um so tre fflich e res B eispiel, a ls  d ie  b ish e r v ie lse itig e  B au­
pflege d e r  S ta d t, ih r R e g u lie ru n g sp lan  u n d  ihre neueren  
S ied lungen , Idie V e rk eh rs -  und  H afen an lag en , die E in ­
fü g u n g  in  d a s  V e rb an d ss traß e n n e tz  des R u h rs ied lu n g sv er­
bandes usw . zug leich  die W ege  fü r d ie  vo rb ild lich e  Lösung 
so lcher P ro b lem e  w eisen.

Die e inzelnen  T eilg eb ie te  d e r  S i e d l u n g s p o l i t i k ,  
also  die B oden-, V e rk eh rs - u n d  W o h n u n g sp o litik , w erden 
g ru n d sä tz lich  im  R ah m en  d e r  g e sam ten  V o lk sw irtsch a ft e r­
ö rte rt. So w ird  d e n  S y stem en  d e r  B od en p o litik  (Beispiele 
Ulm, F re ib u rg . F ra n k fu r t ,  R u ß lan d ) e ine  D arste llu n g  der 
B odenrefo rm bew egung , eine W ü rd ig u n g  ih re r  F o rderungen  
und1 A u ssich ten  an g efü g t, die V erk eh rs -  u n d  W oh n u n g s­
p o litik  am  p ra k tisc h en  B eisp ie le  d e r eu ro p äisch en  W elt- 
und  G ro ß s täd te  e rö rte r t,  d ie  S ied lu n g sp o litik  im gesam ten  
üb er den  G ru n d g ese tzen  d e r  e rw ü n sch ten  B ev ö lk eru n g s­
v erte ilu n g , d e r S ta n d o rtsb ed in g u n g e n  d e r  In d u str ie  en t­
w ic k e lt u n d  je  n a c h  d e r S tru k tu r  d e s  L an d e s  m it den 
P ro d u k tio n sg e se tz en  d e r  L a n d w ir tsc h a ft  (ex ten s iv e  oder 
in te n siv e  W irtsc h a ft, G roß-, M ittel- u n d  K leinbetrieb , 
M ärkte.bedarf, T h ü n en sch e  L ehre) in  E in k la n g  gebrach t. 
Die p ra k tisc h en  M öglichkeiten  n e u e r  D ezen tra lisa tio n  
w erden  an  d en  eng lisch en  G a rte n s tä d te n , an  den  B estre ­
bu n g en  und  E rfo lg en  d e r D eu tsch en  G arten stad t-G ese ll­
sch a ft v e ran sc h a u lic h t. In  d e n  g ro ß e n  F ra g e n  d e r  E in ­
b in d u n g  des in n e rs tä d tisch e n  in  d en  F e rn v e rk e h r  (Beispiele: 
D eu tsche  G ro ß s täd te , R o tte rd a m , Zürich) w ird  u n te r  der 
v e ra lte te n  sch arfen  T ren n u n g  (H au p tb ah n h ö fe , A bw icklung 
d es L o k a lv e rk e h rs  au f d en  F e rn b ah n lin ien ) u n d  e iner Ü ber­
le itu n g  d e r  be iden  V e rk e h rsa r te n  („ D is tr ib u tio n “ des V er­
k eh rs  d u rch  S ta d tb a h n e n  und  o rg a n isch  angesch lossene  
L o k a lv erk eh rs lin ien ) sow ie u n te r  d en  zw ischenliegenden  
M öglichkeiten  (u. a. A u to v e rk eh rslin ien ) un tersch ied en , 
hierbei ab er s te ts  d er V e rk eh rsab w ic k lu n g  v o n  d en  W ohn­
b ezirken  zu d en  (oft k la r  zu g eo rd n e ten ) G eschäfts- und 
In d u s tr iev ie rte ln  w ie auch  d e r  W ech se lb ez ieh u n g  zw ischen 
B odenpo litik , G e län d eersch ließ u n g  u n d  S tad te rw e ite ru n g  
g ed ach t. D ie V e rh ä ltn isse  a m e rik a n isc h e r S tä d te  w erden, 
als vö llig  a n d e rsg e a rte te n  w irtsc h a ftlic h en  V erh ä ltn issen  
und  a n d e re r L eb en se in s te llu n g  d e r B ev ö lk e ru n g  en t­
stam m end, s te ts  g e so n d e rt b e h an d e lt u n d  n iem als in rein 
te ch n isch e r V e rg le ich sste llu n g  m it jen e n  eu ro p äisch er 
S tä d te  in P a ra lle le  g e b rac h t.

Als neu  d a rf  v ie lle ich t noch  h e rv o rg e h o b e n  w erden , wie 
im S em in ar d ie  W  o h n u n g s f ü r s o r g e  und  ih r se it dem  
K rieg e  so b ed eu tsam  g ew o rd en es R ü c k g ra t :  die F i n a n ­
z i e r u n g ,  d a rg es te llt  w ird . D ie S y n th ese  zw ischen  B au­
w esen u n d  W o h n u n g sb ed arf  e in e rse its , S ta a t  u n d  V o lk s­
w irtsc h aft a n d e re rse its , d ie  den  In h a lt  d e r  w issen sch a ft­
lichen B au p o litik  au sm ach t, k o m m t h ie r  d a r in  zum  A us­
d ru ck , d a ß  n ic h t v o n  d en  zu fällig  h e rrsch e n d e n  S ystem en  
der W o h n u n g sfü rso rg e  und  B au g eld b esch affu n g , sondern  
vo n  den  g ru n d sä tz lich e n  soz ia lö k o n o m isch en  M öglichkeiten  
au sg eg an g en  w ird . O hne h ie r n ä h e r  d a ra u f  e in g eh en  zu 
können , se i led ig lich  a n  d en  b e ig eg eb en en  S chem en  (vgl. 
Abb. h ierüber), die  bei d en  E rö r te ru n g e n  d ie  G ru nd lage  
b ilden , das w esen tlich e  an g ed e u te t. E s w ird  u n te rsch ied e n  
u n te r  de r O rgan isa tio n  und  F in a n z ie ru n g  d e s  WTohnun°-s- 
b aues in d e r  fre ien  W irtsc h a ft, in d e r  ö ffen tlich en  V er-

154



(
B A 2  5 1 « ,u i  in  4 e r

Dai zxi _
 K i l - 'X  L i l  r a r r  T*TT-il3r*i*9-j T iB iC M -  T -1

Beaatt̂ ajBial dir Sandiiirt tn-I «iis Ba m:-rrimT'- 
t- r-^Mpc. -iai - o: t" ■ Mi fKiiA . I:»-’ i-r tw ifrs'j'”

■ : . T il . -' - - - -■ I ’ i~A~.ir~_ i -  __
F efckrqat «  i t i a r i  : a i *  Wofcefcaafiea»- 

x ia * g  u f  a i l  ieteitibd i m -  t -.t  ---ra r - 3. —-
Milan aiFi DMuguk f g  irr A:-mki: Zxr

litiisoss**?**- Lt j* ?tv. r—' 
afeer ¿.xi-t-r i e

9 ~'V ZZlSriZ- -— •>€■ Diiii*SEMBE£i
4?r i  -r y x n ix . i ~  rryiiiat*. nnne. j r -

1“ ~ r — ~ -J li^ lE r-r E i ' -  E-T - - -T-rX>1-1
A* V oia^fe d€r 7x ^ i r  t  ■H5’S-

_>V XU UjI HSa*»i*CAi* > "
£v-—- m wAwiw la lex ? i * i u r : 5 i i i  i i r i  
Ct?I!Ji;£ + * ■ f f f  -1-rT ^̂ ZTiZî ZrS- — Lt̂-
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Tagung der Deutschen Gartenstadt-Gesellschaft in Kiel.

d an k te  der

Die Deutsche G arten stad t - G esellschaft h a tte  als 
T ag ungsort ih rer 25jährigen Jah resv ersam m lu n g  1 
gew ählt und hielt ihre T ag u n g  d o rt am 13. und  

14. A ugust d. J . un ter g roßer B eteiligung einer g rößeren  
Anzahl von  m arkan ten  Persön lichkeiten  aus allen te ile n  
D eutschlands ab.

In  seinen E in le itungs-B egrüßungsw orten  
E hrenvors. der Gesellschaft, O b.-Bürgrm str. Dr. L u e k e n ,  
zunächst den  G eschäftsführern  Otto u n d  K am pffm eyer für 
ihre 25 jährige  aufopfernde T ätig k e it im In tere sse  der 
G esellschaft ur.d ih rer Ziele. E r b e ton te  dann, daß die 
Deutsche G artenstad t-G esellschaft besonderen W ert d a rau f 
geleg t habe, die B odenfrage als G rundlage der P ro d u k tio n  
und das V erhältn is d e r G arten stad t zu ihr zum T hem a ih rer 
25 jäh rigen  T agung  zu m achen. E r freue sich besonders, 
daß diese T agung  in K iel sta ttfin d e , da  in K iel auch V e r­
suche nach d ieser R ich tung  gem ach t w orden seien.

Es sprach  als erster R ed n er L an d ra t S t e l t z e r ,  
Rendsburg, über „ D i e  S i e d l u n g s a u f  g a b e n  d e r  
L a n d k r e i s  e“ , wobei er das T hem a so fo rm ulierte , daß 
er besonders die „ I n n e r e n  V o r a u s s e t  z u  n  g  e n d e r  
S i e d l u n g s a r b e i t “ zum G egenstand  seiner B e trach ­
tungen  m achte. R edner b e to n te  in seinen A usführungen , 
daß er allen P län en  d e r inneren  K o lon isa tion  skep tisch  
gegenüberstehe, die diese Problem e lediglich vom  w ir t­
schaftlichen S tandpunk t aus behan d e lten  u nd  die p sy ch o ­
logischen F ak to ren  des M enschenm aterials v ernach lässigen . 
Es herrsche im allgem einen über d ie G rundlage d e r S ied­
lungsarbeit ein M indestm aß an  K la rh e it auch nach d er w irt­
schaftlichen  Seite hin. L and- und  G arten w irtsch aft w ären  
an einem  W endepunk te  und die Z ukunftsau fgaben  seien nur 
mit einem M enschenm aterial zu lösen, das eine v ie l größere  
geistige Reife m itbringe, als das b isher d e r F a ll sei; n ich t 
eine H äufung des W issens sei notw endig , sondern  eine E r­
ziehungsarbeit, die den M enschen in se iner G esam theit auf 
eine andere  B asis stelle. L an d ra t S te ltzer g ab  dann  einen 
Überblick darüber, wie er in den R en d sb u rg er E in rich tu n g en  
In A nlehnung an  die V orbilder d e r  d än isch en  V o lks­
erziehungsarbeit eine E rziehungsarbe it e in g e leite t habe, d ie 
sow ohl die Ju g en d  wie auch ju n g e  M enschen im A lte r von 
25— 30 Ja h re n  zusam m enfasse. Die T endenz gehe dahin, 
eine s ta rk e  B erührung  aller K re ise  hierzustellen, und  es sei 
wichtig, nach  seiner Ü berzeugung d afü r zu sorgen, d a ß  die 
verschiedenen Schichten  des V olkes w ieder in ten s iv e r m it­
einander in B erührung  käm en, um  sich g eg enseitig  zu v e r ­
stehen und die B rücke v o n  Sch ich t zu S ch ich t herzuste llen , 
die für die W eiteren tw ick lung  unseres V olkes no tw end ig  
wäre. N ach seiner Ü berzeugung h ä tte n  die V ersuche  in 
R endsburg durchaus p rak tische  W ege gew iesen. E s sei 
d o rt eine erfo lgversprechende A rbeit zur Z usam m enfassung  
a ller K reise zur sachlich p ro d u k tiv en  A rbeit e ingeleite t. 
Der S inn aller d ieser D inge sei der, die M enschen, in s­
besondere diejenigen, die einer ge is tig en  A rbeit nachgehen , 
zu ih rer inneren Basis w ieder zu rückzuführen , denn d as 
V erhältnis aller d ieser Problem e zu den inneren  K rä fte n  ist 
entscheidend. —

Als zw eiter B e ric h te rs ta tte r  b eh an d e lte  M inist.-R at 
Dr. P a u l y ,  Berlin, das T hem a . „ L a n d r a t  u n d G a r t e n -  
s t  a  d t “. E r beton te , daß  nach  seiner A uffassung  d e r  K ern  
der G a rten stad tfrag e  in d en  k leinen  S täd ten  und in den 
L andkreisen  liege und daß  die L an d rä te  die beru fenen  
Pfleger des G a rten stad tg ed an k en s in den K re isen  seien. Es 
d räng ten  nach seiner A uffassung bevö lkerungspo litische  
und außenpolitische G ründe in  s ta rk em  Maße dazu, d ie 
D ezentralisierung  de r In dustrie  von den  S täd ten  in die 
L andkreise  zu fördern . D iese D ezen tra lisa tion , d e ren  N o t­
w endigkeit R edner in längeren  A usführungen  an  H and von  
sta tis tisch en  Z iffern belegte, m üßte p lanm äßig  m it dem 
G arten stad tg ed an k en  zusam m engefaßt und  zur A usführung  
g eb rach t w erden. —

Als d r itte r  B e ric h te rs ta tte r  sp rach  S ta d tra t  D r / H a h n  
über das T hem a „ B o d e n p o l i t i k  u n d  S t ä d t e b a u “ 
un ter besonderer B erücksich tigung  d e r K ieler A rbeit. 
D ieser B erich t fand  seine E rg än zu n g  in e iner A usstellung  
von K ieler P län en  und  M odellen und in e iner F ü h ru n g  
durch die S iedlungsgebiete  der S tad t. E r b e ton te  die Not­
w endigkeit e iner e inheitlichen F ü h ru n g  bodenpo litischer 
und städ teb au lich er M aßnahm en und  u n te rsu ch te  die K ie le r 
A rbeit der le tz ten  Ja h re , u n te r  dem G esich tspunk te , inwie- 
le in  die S tad t d u rch  eine e inheitliche B odenpo litik  die 
s täd teb au lich e  G esta ltung  auf dem  G ebiete des V e rk eh rs­
wesens, d e r E n tw ick lung  der B ebauung und d e r  S chaffung  
p lanm äßiger G rünanlagen g e fö rd ert habe. Die S ta d t K iel 
ist se it a lte rsh e r im B esitze bedeu ten d er F läch en  ihres 
S tad tgeb iets und h a t es sich auch in neueren  Z eiten an
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g eleg en  sein lassen , d iesen  B estand  zu ergänzen, so daß 
h eu te  e tw a  34 v. H. des S ta d tg e b ie ts  in städ tischem  Besitze 
sind. D urch  d iesen  en tsch e id en d en  E influß  als B oden­
b esitze rin  is t es ih r g e lu n g en , d ie U m stellung K iels in  seinen 
V erk eh rsan lag en  in  d ie  rich tig en  B ahnen  zu  lenken, d. h. 
d ie  V ersch ieb u n g  des w irtsch aftlich en  Schw erpunk tes nach 
dem  K aise r-W ilh e lm -K an a l h inauf. In  d e r  G esta ltung  der 
B ebauung  is t  e inm al e ine  völlige U m orien tierung  des 
G esam tb eb au u n g sp lan es e rfo lg t, zum an d eren  eine N euent­
w ick lung  d er Z o n en b au o rd n u n g , d ie  eine bedeutende Auf­
lo ck e ru n g  des S ta d tg e b ie te s  zu r F o lge hat. Den ent- 
scheid 'enuen E in flu ß  a u f  die G esta ltu n g  d er B ebauungen hat 
d e r W o h n u n g sb au  g eg eb en , d e r  in K iel besonders unter 
dem  G esich tsp u n k te  e in e r S an ie ru n g  des W ohnungsw esens 
und e iner s ta rk e n  E n tw ic k lu n g  v o n  S iedlungs- und F lach­
b au ten ty p en  g e fü h rt w ird . A uch  in d er F ra g e  d er A us­
rü stu n g  des S ta d tg e b ie te s  m it G rünflächen  h a t die Stadt 
b em erk en sw erte  F o r tsc h r itte , g e rad e  verm öge ihres Boden­
besitzes, erz ie lt. D ie a llg em ein en  U m orien tierungen  auf die 
neuen Ziele d es S tä d te b a u es , die E rn äh ru n g s- und K lein­
g arten m aß n ah m en , b e so n d e rs  d e r In fla tio n sze it, die Sport- 
und S p ie lbew egung  und  d e r  Z w ang zu N otstandsa-rbeiten 
haben  zu g rö ß e re n  L e is tu n g e n  g e fü h rt, a ls sie in norm alen 
Z eiten  m öglich g ew esen  w ären . K ie l h a t m it d e r Schaffung 
von g ro ß en  zu sam m en h än g en d en  E rholungsflächen , von 
S port- und  S p ie lp lä tzen  und  p lan m äß ig en  K le ingarten­
geb ie ten  e inen  S ta n d  se in er G rü n v e rso rg u n g  erre ich t, wie 
es n u r in w en igen  S tä d te n  d e r  F a ll se in  d ü rfte . Redner 
ging  in d iesem  Z u sam m en h än g e  b eso n d e rs  auf die ein­
gehende  W ü rd ig u n g  des V e rsu ch s e iner G roßsied lung  Hof 
H am m er ein, d e n  d ie  S ta d t  au f d er G ru n d lag e  von  Plänen 
und V orsch läg en  des H e rrn  A rc h ite k te n  M igge in der Nach­
k rieg sze it d u rc h g e fü h rt  h a t. E r kam  zu dem  E rgebnis, die 
D u rch fü h ru n g sm ö g lich k eit so lch er S ied lu n g sg ed an k en  durch­
aus zu b e jah en  u n te r  d e r  V o ra u sse tzu n g  eines geeigneten 
S ied le rm ateria ls . D ie A u sfü h ru n g en  des B erich tersta tte rs  
fanden  ihre V ertie fu n g  d u rch  e ine ü b e r d ie  S ta d t und die 
Sied lung  sich e rs tre c k e n d e  F ü h ru n g .

D ie V erh an d lu n g en  am  S o n n tag , dem  14. A u gust 1927, 
stan d en  u n te r  dem  Z eichen  e in es e in g eh en d en  B erich ts des 
Ing. v o n  M e y e n b u r g  au s B asel ü b e r das T hem a ,.W a s 
t u n  ?“ R edner, d e r  w e iten  K re isen  b e k a n n t is t  a ls K u ltu r­
in gen ieu r u n d  a ls K o n s tru k te u r  d e r  B od en fräse , h a t lang­
jäh rig e  S tu d ien  d a ra u f  v e rw en d e t, die  F ra g e  zu erörtern, 
w ie d e r N ah ru n g sm itte lsp ie lrau m  E u ro p as  durch  eine 
S te ig e ru n g  d er B o d e n k u ltu r v e rg rö ß e r t  w e rd en  könnte. 
Sein B erich t s tan d  g ew isse rm aß en  u n te r  dem  Z eichen jener 
W o rte : „D aß  d e r M ann, d e r  m ach t, d aß  zw ei B lätter 
w achsen , wo v o rh e r e ines w uchs, g rö ß e r sei a ls ein  Feld­
h e rr.“ M eyenburg  sch ild e rte  in  g e is tre ic h e r  R ed e  alle die 
V ersuche  eines p lan m äß ig en  S tu d iu m s d e r  B odenproduktion , 
m it bezug  auf d ie F e s ts te llu n g  k o n k re te r  A rbeitseinheiten . 
E r e rö rte r te  den  G e d an k e n g a n g  so lch er V ersu ch e  von  den 
P h y s io k ra ten  ü b e r T h ae r, T h ü n en  u n d  T ay lo r zu den 
S tu d ien  d e r  R u ssen  u n d  d en en  v o n  K in g . D er andere 
G ed an k en g an g  se in er A u sfü h ru n g en  w ar, d aß  w ir mit 
bezug  au f die P rä z is ie ru n g  g re ifb a re r  W erte  noch  völlig 
in den  A nfängen  ste ck ten . E r sch lu g  fe rn e r die Brücke 
zu den B erich ten  d es V o rta g es , indem  au ch  e r d ie N ot­
w en d ig k eit b e to n te , F ü h re r  fü r d ie  b o d e n k u ltu re lle  Arbeit 
zu erziehen.

D ieser G ed an k en g an g  fand  se ine  E rg ä n z u n g  in den 
K o rre fe ra ten  von  D r. L o th a r  M e y e r  und  Leberecht 
M i g g e ,  d e r in sb eso n d ere  d ie  B em ü h u n g en  d e r W orps- 
w eder S ied lerschu le  im S inne d e r  M e y e n b u r g s c h e n  
F r a  g e  S t e l l u n g  k l a r l e g t e .  Ü ber d ie  B erich te  fand 
e ine e in gehende  A u ssp rach e  s ta t t ,  au f d ie  h ie r  e inzugehen 
d er P la tz  v e rb ie te t. Sie k lan g e n  im S c h lu ß w o rt d es E h ren ­
v o rsitzen d en  au s in dem  W u n sch e , d a ß  d ie  G a rten stad t- 
G ese llschaft dem  b e so n d e ren  S ta n d p u n k t des B oden­
p roblem s in Z u k u n ft eine  g e s te ig e r te  A u fm erk sam k eit 
sch en k en  m öge.

E ine  R e ih e  von  T eiln eh m ern  t r a t  im A n sch lu ß  an  die 
K ieler T a g u n g  eine B esich t.igungsre ise  an , d ie  sie nach 
H am burg  u n d  B rem en und v o n  d o rt zu r B e sich tig u n g  der 
S ied lerschu le  in W o rp sw ed e  fü h rte . D en  S ch luß  d e r  Be­
s ich tig u n g  b ild e te  ein B esuch  in M ü n ste r u n d  d e r  G arten- 
s ta d t H ab itzh ö h e u n d  Sennehof. —  H.

Inhalt: D ie  N eugestaltung des Röm ischen Stadtzentrums.
—  D as freie Sem inar für Baupo litik  und Städtebau an der Tech­
nischen Hochschule W ien. —  T a g u n g  der Deutschen Garten­
stadt-Gesellschaft in K ie l. —
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